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Einführung in das Themenheft zur Hochbegabungsdiagnostik 

KURT A . HELLER 

Universität München 

Viel le icht wird sich mancher Leser verwundert 
fragen, ob mit dem Leit thema dieses Heftes 
(nur) eine weitere Facette der Psychodiagnostik 
ausgegrenzt und die von JÄGER unlängst in der 
Diagnostica (1986, S. 269ff.) beklagte Separie-
rungstendenz in unserem Fach einmal mehr be­
stätigt w i r d . D i e Intention der Beitragsautoren 
dieses Themenheftes ist genau entgegengesetzt: 
A m Beispiel der Hochbegabungsdiagnostik wird 
wie kaum in einem anderen Bereich der Di f fe -
rentiellen Psychologie deutl ich, daß konzeptuelle 
sowie praktische Lösungen zufriedenstellend 
w o h l nur in der Konvergenz oder auch K o m b i ­
nation von psychometrischen, kognitionspsy-
chologischen Informationsverarbeitungs- und 
(experimentellen) Denkprozeß- bzw. Problem­
löseansätzen zu erreichen sind. Hierbe i kommt 
der multivariaten Intelligenz- und Kreativitäts­
forschung eine Schlüsselrolle zu . 

Längere Zei t waren Fragen der Hochbega­
bungsforschung kein T h e m a , weder in der brei­
ten Öffentlichkeit noch in der fachwissenschaft­
lichen Diskussion. E i n e Trendwende zeichnete 
sich — international — mit den ersten beiden 
W o r l d Conferences on Gi f ted and Talented 
C h i l d r e n 1975 in L o n d o n und 1977 in San Fran­
cisco ab. M i t dem üblichen time-lag fand erst­
malig in Deutschland 1985 in H a m b u r g die 
6. Weltkonferenz mit über tausend Tei lnehmern 
statt; die 7th W o r l d Conference ging vor weni­
gen M o n a t e n in Salt L a k e C i t y / U t a h ( U S A ) zu 
E n d e . Schließlich soll hier nicht unerwähnt blei­
ben, daß im Herbst 1986 auf dem 35. Kongreß 
der Deutschen Gesellschaft für Psychologie in 
Heidelberg das Thema «Hochbegabungsfor­
schung» (zum ersten M a l ) in einer ganztägigen 
Arbeitsgruppe mit zwölf Einzelreferaten behan­
delt und unter lebhafter Ante i lnahme diskutiert 
wurde. 

W e n n nicht alle Zeichen trügen, dann scheint 
sich weltweit eine Aktionsgemeinschaft zu for­

mieren, und zwar sowohl i m H i n b l i c k auf prakti­
sche Förderungsinitiativen unter starker E l tern­
beteiligung (wie die rasch wachsenden nationa­
len Vereinigungen belegen; so hat z. B . die noch 
junge Deutsche Gesellschaft für das hochbegab­
te K i n d in H a m b u r g kürzlich ihr tausendstes 
M i t g l i e d aufgenommen!) als auch in der interna­
tionalen Forschungsszene, wo in den letzten 
Jahren ( z . T . als Kooperationsvorhaben) zahl­
reiche Entwicklungs- und Grundlagenprojekte 
gestartet wurden. Auffällig ist dabei , daß nicht 
nur in den westlichen Ländern, sondern auch in 
den Ostblockstaaten und im Fernen Osten (z. B . 
China) bereits seit vielen Jahren intensiv H o c h ­
begabungsforschung betrieben w i r d , die hierzu­
lande lange Zei t als suspekt galt. Ich erwähne 
dies, um zu dokumentieren, daß die Beschäfti­
gung mit Fragen der Hochbegabung kein Thema 
für einseitige ideologische Auseinandersetzun­
gen zu sein braucht — und praktisch in der (se­
riösen) wissenschaftlichen Diskussion auf inter­
nationaler Ebene auch nicht ist. 

Schließlich wäre noch zu begründen, weshalb 
gerade jetzt ein Themenheft zur Hochbega­
bungsdiagnostik geplant wurde. Skeptiker wer­
den fragen, ob diese Publikat ion angesichts 
noch zahlreicher ungeklärter Probleme nicht zu 
früh erscheint. A u c h wir haben uns diese Frage 
gestellt. W e n n man bedenkt, daß die neuere 
Forschung in diesem Bereich zwar bedeutende 
Vorgänger kennt ( z . B . W . STERN) , aber im jet­
zigen Gewände kaum zehn Jahre alt ist, dann ist 
diese Skepsis nur allzu berechtigt. Daß wir uns 
trotzdem anders entschieden haben, liegt weni­
ger im D r a n g zur Publ ikat ion als vielmehr in der 
Er fahrung begründet, daß die Praxis - und zum 
T e i l auch die einschlägige Forschung — weit hin­
ter dem aktuellen (keineswegs befriedigenden) 
Stand zurückgeblieben ist. D i e Information 
über wichtige Fragestellungen und Methoden­
probleme, aber auch über bereits erprobte und 
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in der Praxis verantwortbare Meßinstrumente 
und Identifikationsverfahren schien letztlich von 
übergeordneter Bedeutung gegenüber Beden­
ken wegen vieler Unzulänglichkeiten derzeitiger 
Ansätze zur Hochbegabtenidentifizierung. D a 
in den einzelnen Beiträgen ohnehin die 
Schwachstellen nicht verschwiegen oder sogar — 
vorab in der Gegenposition - sehr deutlich her­
ausgestellt werden, schien uns diese Entschei­
dung das kleinere von den zwei Übeln der U n i n -
formiertheit vs. Vorläufigkeit (hochbegabungs-
diagnostischer Möglichkeiten) zu sein. Z u d e m 
dulden die Praxisprobleme häufig nicht den aus 
wissenschaftlicher Sicht wünschenswerten A u f ­
schub, so daß die Folgen dann nicht selten ver­
heerender sind als der M u t zum (kalkulierba­
ren) R i s i k o . E s leuchtet e in, daß die hier behan­
delten Themen nicht mehr als einen Ausschnitt 
aus der Gesamtproblematik darstellen können. 
Für eine Zwischenbilanz ist es ohnehin rat­
samer, über aktuelle Forschungstrends zu infor­
mieren als eine handbuchartige Bestandsauf­
nahme anzustreben, die zum jetzigen Zeitpunkt 
wohl verfrüht wäre. 

D e r erste Beitrag beginnt mit einer gegen­
s t a n d s t h e o r e t i s c h e n Erörterung des Konstrukts 
«Hochbegabung», bevor H a u p t f u n k t i o n e n der 
Hochbegabungsdiagnostik artikuliert werden. 
Überblicksartig wird dann auf zentrale M e t h o ­
d e n p r o b l e m e eingegangen. Daß dabei kon-
struktbezogene und methodologische Fragestel­
lungen annähernd gleich viel R a u m beanspru­
chen, unterstreicht die Interdependenz von G e ­
genstand und Methode. E ine Vernachlässigung 
dieser Perspektive würde die Fortentwicklung 
der Hochbegabungsdiagnostik sehr erschweren, 
wenn nicht gar verhindern. A n a l o g ist das Ver ­
hältnis von Forschung und Praxis zu sehen, wo­
bei nach unserer Erfahrung beide Seiten noch 
viel voneinander lernen können. D i e aufgeliste­
ten Forschungsdesiderata und Praxisempfehlun­
gen dürfen deshalb nicht isoliert betrachtet 
werden. 

D e n größten Umfang nimmt der nächste B e i ­
trag von HANY e in. Dies ist insofern gerechtfer­
tigt, als nach wie vor p s y c h o m e t r i s c h verankerte 
theoretische und methodische bzw. praktische 
Ansätze der Hochbegabungsdiagnostik am be­
sten fundiert sind. D e r Beitrag vermittelt nicht 
nur einen guten Überblick zum t r a i t o r i e n t i e r t e n 
Paradigma, sondern problematisiert auch des­

sen Schwachpunkte. Besonders interessant für 
den Leser dürften die sehr detailliert beschrie­
benen I d e n t i f i k a t i o n s v e r f a h r e n und E n t s c h e i ­
d u n g s s t r a t e g i e n sein, deren praktische Relevanz 
evident ist. 

D i e folgenden beiden A r t i k e l thematisieren 
k o g n i t i o n s - und d e n k p s y c h o l o g i s c h e (experi­
mentelle) Paradigmen, soweit sie für die H o c h ­
begabungsdiagnostik relevant erscheinen. FA­
CAOARU & BITTNER fokussieren prozeßdiagnosti­
sche Ansätze innerhalb des (kognitiven) K o r r e ­
late- und Komponentenansatzes. Dabe i interes­
sieren vor allem diagnostische Möglichkeiten 
zur Erfassung des prozeduralen Wissens, sowie 
allgemeiner Lern- und (induktiver) Problem­
lösefähigkeiten. Beispielhaft hierfür werden 
zwei neue Testverfahren zur Analyse divergent­
konvergenter Problemlöseprozesse beschrie­
ben. Demgegenüber zeigen PUTZ-OSTERLOH & 

SCHROIFF , wie herkömmliche Intelligenztests 
durch denkpsychologische Forschungsergebnis­
se unter Verwendung k o m p l e x e r V e r h a l t e n s m a ­
ße ergänzt bzw. präzisiert werden können. E ine 
weitere Möglichkeit zur standardisierten Erfas­
sung komplexer Denk- und Entscheidungspro-
zesse sehen die A u t o r i n n e n im Einsatz c o m p u ­
t e r s i m u l i e r t e r P l a n s p i e l e . A n H a n d empirischer 
Daten einer Pilotstudie zum Vergleich verschie­
dener Beurteilungs- und Entscheidungsstrate­
gien bei der A u s w a h l von Führungskräften wer­
den erste Reliabilitäts- und Validitätsergebnisse 
berichtet, sowie praktische Anwendungsmög­
lichkeiten diskutiert. 

T a l e n t s u c h e n als F o r m der Früherkennung be­
handeln WIECZERKOWSKI, WAGNER & BIRX , wo­
bei sie sich auf Erfahrungen und Ergebnisse 
eines vierjährigen Hamburger Modellversuchs 
zur Identifikation und Förderung mathematisch 
besonders befähigter Schüler der Sekundarstufe 
I beziehen. Hier stehen allerdings m e t h o d i s c h e 
Aspekte der (mathematischen) Talentfindung 
i m Zentrum der Erörterung, obwohl eine Reihe 
inhaltlicher Befunde nicht weniger interessant 
ist ( z . B . der deutlich geringere A n t e i l der Mäd­
chen an der Talentsuche). D i e Hamburger Stu­
die wurde in Anlehnung an das S M P Y - M o d e l l 
der Bal t imore-Gruppe um J . C . STANLEY an der 
Johns H o p k i n s Universität geplant. Kennzeich­
nend hierfür sind methodische Sorgfalt bei der 
Auslese und Evaluierung (wozu bereits eine 
Reihe von Publikationen vorliegt), sowie die 
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Betonung des Akzelerat ionsprinzips, obwohl 
neuerdings auch Enrichmentelemente in die 
Förderung einbezogen werden. Das Hamburger 
M o d e l l wird als (freiwilliges) Sonnabendpro­
gramm durchgeführt. 

D i e beiden folgenden Beiträge behandeln 
Probleme der E i n z e l f a l l h i l f e im Rahmen der 
Hochbegabungsdiagnostik. So geht zunächst F E ­
GER auf - in der öffentlichen wie fachlichen Dis ­
kussion oft übersehene - S p e z i a l p r o b l e m e bei 
h o c h b e g a b t e n K i n d e r n und Jugendlichen a u s 
sog. R i s i k o g r u p p e n e in. D i e A u t o r i n möchte 
nicht nur äußere, sondern auch interne individu­
elle Faktoren, die die Begabungsentwicklung 
ungünstig beeinflussen oder gar hemmen, be­
rücksichtigt wissen. Ihre Vorschläge dürften vor 
allem Erziehungsberater und Schulpsychologen 
sowie Beratungslehrer interessieren. Welche 
wichtige Rol le hierbei der E i n z e l f a l l a n a l y s e zu­
kommt, demonstriert MÖNKS am Beispiel eines 
hochbegabten Dorfmädchens. B e i der diagno­
stischen Fallanalyse wird besonders Wert auf die 
familiäre und schulische Situation und deren 
(ungünstigen) Sozialisationseinflüsse gelegt. Im 
Zusammenhang damit werden allgemeine M e ­
t h o d e n p r o b l e m e der K a s u i s t i k im Kontext der 
Hochbegabungsdiagnostik erörtert. Sie stellen 
- nicht zuletzt unter Berücksichtigung der enor­
men Variationsbreite von Hochbegabungsmerk­
malen — oft eine notwendige Ergänzung zu 
Gruppenuntersuchungen, etwa i m Rahmen der 
Talentsuche, dar. 

Die Bedeutung der E v a l u a t i o n im Rahmen 
der Hochbegabungsdiagnose und Hochbegab-
tenförderung wurde bereits mehrfach angespro­
chen. E ine wichtige Funkt ion ist die - differen­
zierte - Beurtei lung von hochbegabungsspezifi-
schen Förderprogrammen und somit indirekt 
auch der Talentsuche. A m Beispiel eines M o ­

dellversuchs demonstrierte HANY kürzlich Ziele 
und Methoden der P r o g r a m m e v a l u a t i o n . Erste 
empirische Befunde machen deutlich, daß ne­
ben objektiven Meßinstrumenten auch subjekti­
ve Schätzurteile als Informationsquellen sehr 
nützlich sein können. V o r allem das viel ge­
schmähte L e h r e r u r t e i l erfährt hier eine gewisse 
Rehabi l i tat ion, indem es sich als unverzichtba­
rer Bestandteil der Hochbegabtenidentifizie-
rung im Schulalter erweist. (Interessenten kön­
nen den Forschungsbericht N r . 24 vom Verfas­
ser anfordern.) 

A u s Termingründen konnten zwei Beiträge 
zur diagnostischen Erfassung s p r a c h l i c h e r 
(WIECZERKOWSKI et al.) und m u s i k a l i s c h e r 
(BRUHN ) Hochbegabung nicht mehr in dieses 
Heft aufgenommen werden. A u c h der geplante 
Beitrag über antwortabhängige Fähigkeitstestung 
als ökonomische Variante zeitaufwendiger E i n ­
zelfalldiagnosen (PERLETH) mußte aufgeschoben 
werden. Weitere desiderable Themen, etwa 
über die diagnostischen Möglichkeiten zur E r ­
fassung psychomotorischer Hochbegabungen, 
musischer Hochbegabungsformen oder sozialer 
Kompetenzen, bleiben späteren Veröffentli­
chungen vorbehalten. D i e vorliegenden Beiträge 
dürften jedoch den aktuellen Forschungsstand 
hinreichend repräsentieren. 

W e n n dieses Themenheft die theoretische 
und methodologische Diskussion zur Hochbega­
bungsdiagnostik befruchten und darüber hinaus 
die aufgezeigten technologischen Möglichkeiten 
zur Praxisverbesserung der Hochbegabteniden-
tif ikation beitragen würde, wären bereits wichti­
ge Voraussetzungen für die weitere Klärung der 
(zweifellos) bestehenden Fragen und Probleme 
erfüllt. A u f dem Wege zu optimalen Lösungen 
bleibt noch viel zu tun. 
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